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LIF 14: Interkulturelle Erziehung

Didaktik, Methodik, Aus- und Fortbildung 
– Anforderungen des interkulturellen Lernens 

an die Lehrkräfte

Fachtagung der BpB und der KMK
„Mit Vielfalt umgehen lernen – Interkulturelle Bildung als 

Herausforderung für Unterricht und Schulalltag“

Regine Hartung, 
Leitung der Beratungsstelle Interkulturelle Erziehung 

am Hamburger Landesinstitut für Lehrerbildung und Schulentwicklung 
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Programm

1.) Wozu interkulturelle Bildung?

2.) Umgang mit kultureller Vielfalt in Deutschland 
und anderswo

3.) Beispiele interkulturellen Lernens in der Schule 
und sich daraus ergebende Anforderungen an 
Lehrkräfte/ an die Lehrerbildung
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Wozu interkulturelle Bildung?
- Migration als Normalfall
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Wozu interkulturelle Bildung?
- Globalisierung der Arbeitsprozesse erfordert inter-

kulturelle Kompetenzen...
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Bildung in Deutschland 2008

© Bildungsbericht 2008
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„PISA-Sieger“ Kanada
- prämierte Schulbehörde Toronto

Charakteristika der Arbeit:
� Leitbild von Teilhabe und Chancengleichheit für alle

� Integrative Lernkultur und individuelle Förderung: 
Curricula und Lernmethoden für (u.a. kulturell) heterogene Lerngruppen 
(Möglichkeit der SuS sich mit ihren kulturellen Wurzeln in den Unterricht 
einzubringen/ interkulturelle Öffnung der Curricula)

� Umfangreiche Qualifizierung für Lehrkräfte und Eltern

� Selbstverständnis von Schulen als Orte sozialen Zusammenhalts

� Modellinitiativen für Brennpunktschulen

� Langes gemeinsames Lernen in Ganztags- und Gesamtschulen
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Strategien „schwieriger“ Schulen in GB:

Studie zu Schulen in „Brennpunktvierteln“, die erfol greich sind 
(Jill Bourne, 2006, vgl. auch BLK-Projekt FörMig):

� hohe Erwartungen an Lehrkräfte und SuS:
klare Regelungen für Wahrnehmung der Fortschritte der SuS bzw. 
für Planung für Unterstützungsmaßnahmen für diejenigen, die hinter 
den Erwartungen zurückliegen

� Respektvolle Grundhaltung: Einnahme der Perspektive der SuS
und entsprechende Überarbeitung der schulischen Praxis

� Verbindungen zum kommunalen Umfeld: Zusammenarbeit mit 
Eltern, Gemeinschaften der Minderheiten

� „interkulturelle Öffnung“ des Lehrplans : 
Bezüge zu Traditionen, Religionen und Herkunftskulturen der SuS

� Förderung der Mehrsprachigkeit:
Breites Spektrum an modernen Sprachen unter Einbeziehung der 
Herkunftssprachen der SuS

� ...
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Strukturelle Veränderungen in GB:

� Lehrerbildung und Schulinspektion:
Vermittlung von Kompetenzen für die Gestaltung 
von sprachlichen Unterstützungsmaßnahmen für 
Englisch als Zweitsprache und für bilinguale 
Lernansätze

� Race Relations Amendment Act (2000)

(vgl. Schanz bzw. Frank in „Qualitätsentwicklung von Schule – der Beitrag der 
interkulturellen Bildung“ 2008, Bezug: www.lehrerfortbildung.de)
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Race Relations Amendment Act 2000:

� Klare Vorgaben zum Umgang mit Diversität: 
verpflichtet Institutionen, zu einer aktiven und explizit formulierten 
Gleichstellungspolitik

� Allgemeines Prinzip des Lehrens „Inclusion“:
Schulen müssen:
� angemessene Lernherausforderungen für alle Schüler schaffen
� auf die diversen Lernbedürfnisse der Schüler eingehen
� den Schülern helfen, Hürden, die dem Lernerfolg im Wege stehen, 

zu überwinden, sowie den Lernstand einzelner Schüler und 
besonderer Gruppen von Schüler einzuschätzen

Neu zugelassene Lehrer 
müssen eine Qualifikation in Methoden „inklusiver“ Lehrmethoden 
und „inklusiven“ classroom managements nachweisen können
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Gelingensbedingungen zum Umgang mit 
kultureller Vielfalt in der Schule

Elemente:
� Durchgängige Sprachförderung als Beitrag zur 

Schulentwicklung

� Interkulturelle Öffnung der Schule und des Unterrichts

� Kultursensible Zusammenarbeit mit Eltern mit 
Migrationshintergrund
(Arbeitshilfen hierzu: vgl. Aufsatz von Hartung/Schanz in PraxisWissen SchulLeitung (i.Dr.))
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Bildungspolitische & curriculare 
Grundlagen interkult. Bildung in D & HH

� „Empfehlungen der Kultusministerkonferenz zur Interkulturellen Bildung und 
Erziehung in der Schule“ (1996)

� „Umgang mit kultureller und sozialer Heterogenität“
= eins von drei prioritären Themen der Hamburger Lehrerbildung (seit 2000)

� Interkulturelle Erziehung = Aufgabengebiet laut Hamburger Schulgesetz 
(“Gestaltungsprinzip allen Unterrichts und des Schullebens”) (seit 1997)

� Rahmenpläne für das Aufgabengebiet Interkulturelle Erziehung
für die allgemeinbildenden Schulen  (seit 2002)

� zu finden unter: www.li-hamburg.de/bie unter: Curricula
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KMK-Empfehlung zur interkult. Bildung 

� „Interkulturelle Bildung wird also zunächst in der gewissenhaften Wahrnehmung 
des allgemeinen Erziehungsauftrags der Schule verwirklicht. Er fordert bei allen 
Schülerinnen und Schülern die Entwicklung von Einstellungen und Verhaltensweisen, 
die dem ethischen Grundsatz der Humanität und den Prinzipien von Freiheit und 
Verantwortung, von Solidarität und Völkerverständigung, von Demokratie und Toleranz 
verpflichtet sind.“

� „(...) Interkulturelle Kompetenz ist eine Schlüsselqualifikation für alle Kinder und 
Jugendlichen, für Minderheiten und Mehrheiten; sie trägt zur privaten und beruflichen 
Lebensplanung bei und hilft die Lebenschancen der nachfolgenden Generationen zu 
sichern.“

� Der interkulturelle Aspekt ist (...) nicht in einzelnen Themen, Fächern oder Projekten 
zu isolieren, sondern in der Querschnittsaufgabe in der Schule“

� „Zur interkulturellen Erziehung müssen Lehrerinnen und Lehrer befähigt werden, 
damit sie in ihrer pädagogischen Arbeit Raum für unterschiedliche Sichtweisen und 
Sichtwechsel geben können. Dies ist umso wichtiger, als die Unterrichtenden zum 
größten Teil der Mehrheitsgesellschaft angehören und aufgrund ihrer Sozialisation und 
Ausbildung in der Gefahr stehen, ihre Sichtweisen als die normalen, 
selbstverständlichen weiterzugeben.“
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Was ist interkulturelle Kompetenz?

Die Fähigkeit, effektiv und angemessen in 
interkulturellen Situationen zu kommunizieren, 

auf Grundlage eigenen interkulturellen Wissens, 
Fähigkeiten und Einstellungen.

(vgl. Deardorff, Darla K. Policy Paper zur Interkulturellen Kompetenz . 
Gütersloh, 2006)
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Lernspirale „interkulturelle Kompetenz“
© Bertelsmann Stiftung auf Grundlage des interkulturellen Kompetenz-Modells von Dr. Darla K. Deardorff, 2006
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Gezielte Partizipation von Eltern mit
Migrationshintergrund in der Schule: 
Schule an der Burgweide: http://www.burgweide.homepage.t-online.de/
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Beispiel für interkulturelle Kompetenz:

� Interkulturelle Elternarbeit (Schule an der Burgweide, HH-Kirchdorf)
Bei der Umwandlung zur Ganztagsschule holt sich die Schulleitung einer 
multikulturellen Schule in einem „Brennpunktviertel“ fachliche interkulturelle 
Expertise durch eine Referentin mit Migrationshintergrund mit dem Ziel: 
bessere Kommunikation/ mehr Beteiligung der Eltern mit 
Migrationshintergrund  
(bisherige Beteiligung bei Vollversammlungen: 15 Personen!)

Durch die Beratung entsteht u.a. 
- eine Gruppe von „starken Müttern“, die bei dem Unternehmen hilft
- eine mehrsprachige CD, die die Eltern über die Ganztagsschule  informiert
- Elternabende, bei denen an verschiedenen „Sprachtischen“ simultan 

übersetzt wird
- veränderte Elternsprechzeiten/ Elternabende und -aktivitäten

- ein „Elterncafé“ mit „Themen-Nachmittagen“ zu gewünschten Themen der 
Eltern, das von einem „Elternbeauftragten“ koordiniert wird

- eine immer stärker wachsende Beteiligung der Eltern in der Schule 
(Beispiel vom Dezember 2008: einige Mütter organisieren ein Fest 
anlässlich des Opferfestes in der Schule – 180 Personen kommen)
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Interkulturelle Schulentwicklung (BIE):

2) 
Schüler/innen

1) Päd.
Personal

3) 
Unterrichtsinhalte

5) Umfeld/ Stadt/ 
Europa/ Welt

4) Eltern

6) Schulleben/ -struktur

Unterricht
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Interkult. Erziehung in der Schulpraxis

auf verschiedenen Ebenen:
� im Fachunterricht/ in fächerübergreifenden Projekte n 

(Unterrichtsentwicklung):
z.B. sprachliche und thematische Aufbereitung des Unterrichts, so dass sie 

alle SuS erreichen
z.B. multiperspektivischer Unterricht > Betrachtung des 

Unterrichtsgegenstandes aus Sicht der Mehrheit und Minderheit 
z.B. Projekttage zu interkulturellen Themen

…
� im Schulleben/ interkulturelle Öffnung der Schule ( Schulentwicklung):

z.B. Abbildung der kulturellen und sprachlichen Vielfalt der Schülerschaft in 
den Schulräumen und in der Öffentlichkeitsarbeit

z.B. Thematisierung der Feste aller SuS bzw. der Weltreligionen im 
Schulleben 

z.B. Kooperation mit interkulturell-interreligiösen Institutionen,  
internationale Schulkontakte und deren inhaltliche Vorbereitung etc.

z.B. Leitbild, das Vielfalt wertschätzt
…

� für alle an Schule Beteiligten (Personalentwicklung ):
durch Fortbildungen, Informationsveranstaltungen, aber auch Personalpolitik
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Beispiel:  Perspektivwechsel
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Kulturelle Prägung des Weltwissens?

� Der Islamische Kalender beginnt mit
A) Mohammeds Einzug in Mekka
B) dem Empfang des heiligen Korans
C) Mohammeds Flucht nach Medina 

� Welcher Begriff passt nicht in die Reihe?
A) Kurmanci B) Farsi C) Sufi D) Gujarati

� Die Märchensammlung von 1001 Nacht  beschreibt die Herrschaft
A) Rahman III B) Harun al-Rashid C) Nasiri‘dDin Shah D) Kalif Harun Arraschid

� Gitopanisad handelt von
A) Gautama Buddah B) Hazrat Mirza Ghulam Ahmad C) Prabhupada D) Sri Krishna

� Welcher Begriff passt nicht in die Reihe?
A) Zeze B) Saz C) Trommel D) Santur E) Sitar
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Unterricht: Pädagogisch-inhaltliche 
Kriterien für die Unterrichtsgestaltung 

� Identitätsbalance:
Wird im Unterricht die Individualität der Einzelnen gestärkt ohne sie in 
ethnischer, religiöser oder herkunftsorientierter Hinsicht festzulegen?

� Mehrsprachigkeit/ kulturelle Vielfalt:
Kann im Unterricht Mehrsprachigkeit/ kulturelle Vielfalt als ein Vorteil 
erfahren werden?

� Perspektivwechsel:
Werden im Unterricht neue Wahrnehmungen zugelassen und ein 
Perspektivwechsel ermöglicht? 

� Empathie:
Wird im Unterricht solidarisches Handeln geübt?

� ...
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Mögliche Themen - Beispiel Primarstufe:
� Biographie

Ich und meine Familie – alle sind etwas Besonderes
� Klasse

Wer bin ich? Wer sind wir? – alle sind gleich und alle sind verschieden
� Feste und Bräuche begleiten unser Leben

Jeder und jede hat wichtige Termine
� Gott hat viele Namen

Die Vielfalt der Religionen in der Klasse und in Hamburg
� Verschiedene Menschen – verschiedene Blickwinkel

Unser Ort – wir erforschen unsere Umgebung auf Vielfalt
� Sprache und Sprachen

Welche Sprachen spreche ich? Welche Rolle spielen Sprachen?
� Migration und Flucht:

„Wandergeschichten“ – Warum Menschen ihre Heimat verlassen
� Mehrheiten – Minderheiten

Die Rolle von Mehrheiten und Minderheiten in der Klasse und außerhalb
� Europa

Wir leben in Europa – Europa und die Welt bei uns
� Kinder(kultur) hier und anderswo :

Wie leben Kinder/ Menschen anderswo? Warum leben sie so?
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Beispiel: Menschenrechtserziehung
im interkulturellen Kontext
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Bsp. Interkult. Kompetenztraining in HH:

Ausbildungskurs für Lehrende der Sekundarstufen zur

Durchführung mit Schüler/innen an ihrer Schule

- Lehrer/innen werden am Landesinstitut für Lehrerbildung und 
Schulentwicklung  als Trainer/innen ausgebildet, um dann die 
interkulturellen Kompetenztrainings an ihrer Schule durchzuführen

- Schüler/innen nehmen an diesen Kursen teil, um u.a. ihre Chancen 
auf dem Arbeitsmarkt zu verbessern, da die Teilnahme an den Kursen 
im Zeugnis aufgeführt ist bzw. zertifiziert wird
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Effekt des Interkult. Kompetenztraining:

- bessere Atmosphäre in der Klasse/ im Unterricht und in der Schule 
in einer Schule: drastischer Rückgang der Disziplinarverfahren

- Anstoß zur interkulturellen Öffnung der Schulen: 
(interkulturelle Projekte/ interkultureller Fachunterricht im Schuljahr, 
verstärkter Einbezug der Eltern mit Migrationshintergrund, interkulturelles 
Schulprogramm,  Personalpolitik, die kulturelle Vielfalt in Lehrerschaft 
abbildet....)

- Bisher: 5 Schulen, 560 Schüler/innen ausgebildet

- Ausbau geplant in Zusammenarbeit mit der Unfallkasse Nord als 
Maßnahme der Gewaltprävention auch für die Sekundarstufe I

Mehr Informationen zu den einzelnen Schulen: vgl. www.hamburger.bildungsserver.de
unter: Themen: Interkulturelle Erziehung / Interkulturelle Erziehung an Hamburger Schulen
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Interkulturelles Kompetenztraining an Schulen
z.B.: Staatliche  Fremdsprachenschule: www.sfs-hamburg.de
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Interkulturelle Lehrerbildung 
– bildungspolitische Notwendigkeiten

� Interkulturelle Bildung als „Chefsache“
� Gesellschaftliche Sicht auf Vielfalt als Potential (Medien/ Politik/ ...)
� Erhöhung der Anzahl von Lehrer/innen mit Migrationshintergrund und deren 

spezieller Schulung bzw. systemische, nachhaltige Fortbildung von 
interkulturell interessierten/ aktiven KollegInnen

� „Umgang mit kultureller, sprachlicher und sozialer Heterogenität“ als 
Pflichtmodul in allen Phasen der Lehrerbildung

� Gelungener Umgang mit kultureller, sprachlicher und sozialer Heterogenität 
als Qualitätsmerkmal der Schulentwicklung (auch für die Schulinspektion)

� Funktionsstellen für die Thematik an Schulen, in der Lehrerbildung und in 
den Kultusministerien 

� Sammlung guter Praxisbeispiele, Unterrichtsmaterialien und auch 
Materialien für Multiplikatoren und deren gezielte bundesweite 
Dissemination (Handreichungen BpB?)
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Interkulturelles Lernen für Lehrkräfte 
– wo beginnen?

� Interkulturelle Materialien für den Unterricht/ die Schule sichten 
und einen für alle in der Schule zugänglichen Materialordner anlegen/ 
idealerweise:  Fachraum für Interkulturelles und Internationales
(vgl. z.B. www.li-hamburg.de/bie unter Praxismaterialien)

� Vernetzung: interkulturelle Aus- und Fortbildungen besuchen 
bzw. für die Schule/ interessierte KollegInnen organisieren 
(regionale Ansprechpartner vgl. INKA, Interkultureller Arbeitskreis der 
Lehrerbildner in den 16 Bundesländern www.lehrerfortbildung)

� Interkulturelle Öffnung der Schule/ Schulentwicklung beginnen
(vgl. Publikation „Sichtwechsel“ des Niedersächsischen Kultusministerium 
(vgl. www.nibis.de) und Artikel von Schanz/Hartung in PraxisWissen 
SchulLeitung 2009)
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Literaturempfehlungen:

� Bertelsmann-Stiftung in Zusammenarbeit mit Prof. Heckmann (efms)(2008): 
„Zehn Schritte zu besseren Chancen für Kinder und Jugendliche mit 
Migrationshintergrund im deutschen Bildungssystem“

� Berichte über die 2008 mit dem Carl-Bertelsmann-Preis für Integration 
ausgezeichnete Schulbehörde in Toronto

� Qualitätsentwicklung von Schulen – der Beitrag der interkulturellen Bildung, 
Forum Lehrerbildung 42/2008 (vgl. www.lehrerfortbildung.de)

� C. Schanz/ R. Hartung: „Systemische Schulentwicklung in der 
Einwanderungsgesellschaft  - Strategien, Konzepte und erprobte Praxis“
(PraxisWissen SchulLeitung 2009)

� Trainingsprogramme zum interkulturellen, demokratischen Lernen bzw. zum 
Umgang mit Vorurteilen und Diskriminierung (Anti-Bias):
vgl. u.a. www.bezavta.de bzw. unter www.li-hamburg.de/bie
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

Regine Hartung
Landesinstitut für Lehrerbildung und Schulentwicklung
- Leitung der Beratungsstelle Interkulturelle Erziehung –
Felix-Dahn-Str.3
20357 Hamburg
interkultur@li-hamburg.de; Tel.: 040/ 42801-2129
www.li-hamburg.de/bie

Mitglied des INKA-Sprecherteams (in terkulturellen Arbeitskreis der
Lehrerbildner/innen in den 16 Bundesländern)
www.lehrerfortbildung.de unter INKA


